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tung  des ihnen  zugete ilten  Landes erz ie lten  E innahm en 
verfügen  können, sondern  nach dem  T arif en tlohn t 
werden, der auch fü r die Industrie  gilt.
Es is t unmöglich, sich e in  richtiges Bild von  den  V er­
änderungen  in  der jugoslaw ischen L andw irtsd iaft zu 
m adien , w enn m an diesem  G esetz nicht den  P latz e in ­
räum t, der ihm n a d i se in er W ichtigkeit und  d e r ihm 
zugedad iten  Rolle gebührt. D ie B edeutung d ieses G e­
setzes lieg t v o r allem  darin , daß es den m ittle ren  Be­
sitz in  der Landw irtschaft endgültig  liqu id iert. D a der 
G roßgrundbesitz  sd io n  1945 d u rd i die e rs te  A g ra r­
reform  n ad i dem  K riege liqu id iert w urde, b lieb  n u r 
noch der K leinbesitz a ls  P rivatbesitz  übrig. D ie ju g o ­
slaw ischen K om m unisten sind überzeugt, daß der p r i­
v a te  K leinbesitz, so ld ierm aßen  iso liert, sich nicht lange 
w ird  h a lten  können. „Jetzt w ird  d ie  überm äd itige  so- 
z ia lis tisd ie  W irtsd ia ft m it d e r Sprad ie  der Logik und 
des M ark tes das W ort e rg re ife n . . . .  D er Ind iv idual­
b au er h a t bei uns ke ine  A ussid it auf Fortkom m en", 
schrieb M ilovan D jilas in  dem  erw ähn ten  A rtikel. Die 
A u ssid iten  fü r „die sozia listisd ie  U m w andlung des 
D orfes" se ien  erheblich gestiegen.
Die Schaffung der neuen  landw irtschaftlid ien  O rgan i­
sa tionen  is t ebenfalls e in  S d iritt auf diesem  W ege. Die 
a lten  b äu erlid ien  A rbeitsgenossenschaften , d ie  einen  
G ruppenbesitz  und  som it einen  Komprom iß zwischen 
dem  Individual- und  dem  S taatbesitz  darste llen , w er­
d en  d u rd i d ie  vo lk se igenen  U nternehm en ersetzt. Der 
n ied e re  Typ sozialistischer O rganisationsform  w ird  
durch den  höheren  Typ ersetzt.
D anad i is t es verständ lich  und natürlich, daß das 
S d iw ergew id it der Inves titionen  im  „A llgem einen Ge- 
se llsd iaftsp lan" fü r das kom m ende W irtschafts jah r von  
d e r S d iw erindustrie  auf die Landw irtschaft v erlag ert 
w erden  soll. Die M itte l fü r d ie  O rgan isa tion  d e r Er­
zeugung  auf den  neu en  lan d w irtsd ia ftlid ien  G ütern  
so llen  d u rd i staatliche Investitionen  au fgeb rad it w er­
den. Sdion d iese  Tatsachen an  sich w iderlegen  die M ei­
nung, daß Jugoslaw ien  durch die neuesten  M aßnahm en 
auf dem  G ebiet der A grarpo litik  vo n  neuem  b estä tig t 
habe, daß es sich vom  Kom m unism us entferne.

Z w ar m ag es auf den  e rs ten  B lidi so aussehen, als ob 
der V erz id it auf den  A usbau  der S d iw erindustrie  zu ­
gunsten  d e r Entw icklung der L andw irtsd iaft —  als 
Folge d e r erw ähn ten  V erlagerung  von  Inves titions­
m itte ln  —  im  G egensatz stehe zu r allgem einen  kom m u- 
n is tisd ien  Praxis. Das sei „ein S d iritt w e ite r  w eg  von  
M oskau", w ie sid i ein  B latt ausdrückte. A ber die Tät- 
sad ien  sp red ien  dagegen. B ekann tlid i sah  S talin  die 
V o lksw irtsd ia ften  der S a te lliten s taa ten  als E rgän­
zungen  d e r S ow jetw irtsd iaft an. D ie W irtschaftspläne 
d e r e inze lnen  S a te lliten s taa ten  sind in  e rs te r Linie im 
H inblick auf die B edürfnisse M oskaus aufgestellt. Auch 
Jugoslaw ien  sollte  d ieser P rax is un terw orfen  w erden. 
M arsd ia ll Tito h a t sich oft bek lag t, daß die S ow jets 
nicht w ünschten, daß Jugoslaw ien  seine Industrie  en t­
wickle, sondern  daß s ie  ihm  die Rolle e ines landw irt- 
sd ia ftlid ien  Erzeugers in  „der Fam ilie d e r sozia listi­
schen Länder" zuw iesen. T ito h a t d iese Rolle nicht 
akzep tie ren  w ollen. Je tz t reo rien tie rt Tito seine P läne 
gerade  in  der Richtung, die die Sow jets n a d i seinen  
eigenen  W orten  von  ihm  verlang ten . Erfolgt die Um­
orien tie rung  auch d ieses M al ohne jed e  Rücksicht auf 
M oskau? O der lieg t v ielleicht je tz t e in  N achgeben vor, 
nachdem  durch den  Tod S talins v ie lle ich t e in e  V er­
ständ igung  möglich gew orden  ist?
In  se in er le tz ten  theoretischen  A rb e it „Die w irtschaft­
lichen Problem e des Sozialism us in  der UdSSR." h a t 
S talin  auf d ie  N o tw end igkeit der U m w andlung der 
Kolchose in die Sowchose als nächsten  Schritt auf dem  
W ege zum  Sieg des K om m unism us in  d e r S ow jet­
un ion  h ingew iesen. Die K olchosen sind  G ruppenbesitz, 
aber n icht V olks- oder S taatseigen tum . O hne V olks­
eigentum  an  allen  P roduktionsm itte ln , auch am  G rund 
und Boden, g ib t es jedoch ke inen  K ommunism us.
W ir w issen  nicht, w as die Erben S talins auf diesem  
G ebiet ge tan  haben . A b er w ir sehen, daß T ito die 
bäuerlichen  A rbeitsgenossenschaften , d ie  jugoslaw i- 
sd ien  K oldiosen, bere its  zugunsten  n eu er w irtsd iaft- 
lid ie r  O rgan isa tionen  auf vo lkse igenem  G rund und 
Boden liqu id iert hat. Die A ufgabe, die S talin  ste llte , 
füh rt Tito bere its  aus.

Der Ausbau der türkischen Zuckerindustrie
Salähaddin Sözeri, Ankara

I m  R ahm en des W irtsd iaftsau fbaus d e r T ürkei n ad i 
dem  e rs ten  W eltk rieg  w urde  der Entw icklung der 

landw irtsd iaftlichen  P roduk tivkräfte  zunächst geringe 
A ufm erksam keit geschenkt. D ie nach dem  zw eiten  
W eltk rieg  in  Erscheinung ge tre tene  D em okratisd ie  
O pposition  h a t d iese H altung  im m er w ieder k ritisiert. 
A ls sie  1950 an  d ie  R egierung kam , w ar sie  bestreb t, die 
F eh ler d e r  a lten  R egierung  zu  verm eiden  und ,b isherige 
U nterlassungssünden  gu tzum adien . D ie T ürkei h a t se it 
dem  M ai 1950 drei Ja h re  seh r bedeu tsam er Entwids- 
lung  h in te r uns. In  D eutsd iland  a ls  w ichtigstem H andels- 
p a rtn e r  d e r T ürkei is t d iesem  A ufbau  der türkischen  
W irtsd ia ft s ta rk e s  In te resse  gezo llt w orden.
O bw ohl die T ürkei ein  A grarlan d  ist, w ar s ie  b is  v o r 
w en igen  Jah ren  m anchm al gezw ungen (z. B. 1949),

e in en  Teil ih re s  B ro tgetreidebedarfs zu im portieren . In-i 
zw ischen h a t sich d ie S ituation  g rund legend  geändert. 

G etre ideproduk tion  und  -außenhandel 1950— 1953

J a h r P ro d u k tio n  
(1000 t)

E x p o r t  
(1000 t )  ( M ill .  £ t q )

1950
1951
1952
1953

7 764 
10 679
12 291
13 565 M

28,0
237,5
776,0

6,8
59,5

249,0

1) G e s d iä t z t .

M it 249 M ill. £ tq  b e tru g  1952 d e r w ertm äßige A n­
te il des G etre ideexports 24,5 */o d e r türkischen  G e­
sam tausfuh r und  tr i t t  dam it w ertm äßig  an  e rs te  
S telle. Ein erheb licher Teil d e r P roduktion  d e s  Jah res  
1952 w urde  außerdem  eihigelagert und  in  d ie  Rechnung 
des Jah re s  1953 übernom m en. Z ur Zeit w ird  dam it ge-

714 1953/XI



red u ie t, daß  b is zu  3 Mill. t  G etreide v o n  der d ies­
jäh rig en  P roduktion  exportiet w erden  können. Im 
neuen  deu tsd i-tü rk isd ien  G etreideabkom m en vom  Ju li 
ds. Js . sind türkische L ieferungen von  jäh rlid i 700 OOO t 
G etreide vorgesehen .
D as S d iw ergew id it der tü rk isd ien  W irtsd iaftspo litik  
lieg t also gegenw ärtig  auf d e r L andw irtsdiaft. A ber 
d ie  B estrebungen  zu r Industrialisierung sind k e in es­
w egs v e m ad ilä ss ig t worden. Es w erden  je tz t beson ­
ders d ie jen igen  Industriezw eige gefördert, d ie  ihre 
R ohstoffe aus d e r  einheim isdien Landw irtsdiaft b e ­
ziehen. D as w id itig s te  Beispiel is t die Z udcerindustrie.

DIE ERSTEN FABRIKEN
Im Ja h re  1926 w urden  in  Usak un d  A lpullu  die e rs ten  
Z ud terfab riken  als Privatunternehm en gegründet. 
N ad i an fänglid ien  Sdiw ierigkeiten entw idselten  sid i 
d ie se  be id en  Fabriken, deren A k tien  bald  in  die 
H ände v o n  zw ei staa tlid ien  G roßbanken und e iner 
p riv a ten  G roßbank übergingen, n ad i V erbesserung  der 
Z udserrübenkulturen  zufriedenstellend. Die W eltw irt- 
sd ia ftsk rise  1929 — 1933, die aud i in  d e r  T ürkei ver- 
heererade Folgen hatte , kam  der Entw idilung der 
Z ud ierindustrie  zugute, denn die im  A ufbau begriffene 
Z ud ierindustrie  u n d  dam it au d i d e r Rübenanibau 
w aren  p re is lid i gesd iü tzt, die übrigen  landw irtsd iaft- 
lid ien  P rodukte  dagegen  voll der W eltw irtsd iafts- 
k rise  ausgesetzt. So konnten  die beiden  Z udierfabriken  
m it vo lle r K apazität arbeiten , und  die Z ud ierproduktion  
w urde ren tabel. Die G ründung n eu er F abriken  folgte. 
D urd i d ie  In itia tive  e iner der w id itig s ten  tü rk isd ien  
B anken (Is B ankasi), d is  sdion an  den  beiden  e rs ten  
Z ud te rfab riken  b e te ilig t war, w u rd en  in  den  Jah ren

1932 und  1933 in  E skisehir und  T urhal zw ei w eitere  
Zudcerfabriken gegründet. D iese A nlagen  w aren  zu­
sam m en m it den beiden  anfangs erw ähn ten  W erken  
b is h eu te  in  d e r  Lage, den  Zudcerbedarf der T ürkei 
ganz oder w eitgehend  zu  dedten . Im Jah re  1935 w urde 
m it B eteiligung von  zw ei S taa tsbanken  —  Süm erbank 
u n d  Z iraa t B ankasi (A grarbank) —  und  e iner P riv a t­
bank  —  Is B ankasi (Arbeitsbank} —  eine A ktiengesell- 
sd ia ft fü r Z ud ierfab riken  gegründet, die die Zudser- 
fab riken  u n te r e ine e inheitlid ie , s ta a tlid i beeinflußte 
V erw altung  u n d  L eitung brad ite .
D er Zudcer w urde  n a d i d e r G ründung d ieser A ktien- 
gese llsd iaft m it e in e r V erb rau d isteu er be laste t, d eren  
Satz vo n  d e r H öhe d e r gesam ten P roduktion  abhängig  
w a r u n d  m it ste ig en d er P roduktion  stieg. A ußerdem  
w urde d e r G ew inn auf 9*/o des A k tienkap ita ls  be- 
sd iränk t, d a rü b e r h inausgehende G ew inne m ußten  der 
R egierung zu r V erfügung  geste llt w erden. D iese 
M aßnahm en hem m ten  d ie  w eite re  E n tw iddung  der 
tü rk isd ien  Zudcerindüstrie sehr. D ennodi w ar der 
A usbau  der Z udcerindustrie dam als und  insbesondere 
w äh rend  des zw eiten  W eltk rieg s re d it erfo lgreid i.

VERBRAUCHSENTWICKLUNG 
D er Z ud ierkonsum  in  d e r T ürkei is t m it 6—7 k g  pro 
Kopf und  j a h r  auffallend gering, w enn  m an diese Zahl 
m it den  en tsp red ienden  n eu e ren  Z ahlen  an d ere r Länder 
v e rg le id it (Sdiw eden und  D änem ark  57 kg, USA. 50 kg, 
G roßbritann ien  39 kg, F ran k re id i 25 kg, B undesre­
pub lik  18 kg, Ita lien  11kg). D er G rund fü r d iesen  
n ied rigen  Z udierkonsum  is t in dem  b ead iten sw ert 
n ied rigen  L ebensstandard  und  in  dem  s ta rk en  V e r­
b ra u d i v o n  Z u d iere rsa tzw aren  (Honig, T raubensaft

im In* und Ausland ständig zitiert -

9i§dnif(ier9)ierfur
DIE R E P R Ä S E N T A T I V E  Z E I T U N G  

D E U T S C H L A N D S

KÖLN Deidimumbaua .  KOBLENZ Presteliau»
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u. a.) zu suchen. Die neue R egierung h a t die Erhöhung 
des L ebensstandards d e r  türkischen  B evölkerung  zxua 
H auptziel Ih re r W irtschaftspolitik  gemacht. S ie sieh t 
in  d e r  V ergröjJerung un d  M odern isierung  der Zucker- 
Industrie  e inen  W eg, der zu r V erw irklichung d ieses 
Zieles b e itrag en  kann, und  zw ar aus fo lgenden  G rün­
den; Die Landw irte, d ie  n eb en  G etreide auch Zucker­
rüben  anbauen, w erden  dazu angehalten , in  d en  fast 
exk lusiven  G etreidebau  nunm ehr e ine  H ackfrucht e in ­
zuschalten. Dadurch e rg ib t sich e in e  in ten siv ere  Be­
w irtschaftung d es Bodens, d ie  durch die V erw endung 
vo n  H andelsdünger und  m odernen  landw irtschaft­
lichen M aschinen die P ro duk tiv itä t d e r L andw irtschaft 
erhöht.
W ährend  d ie  v o rhandenen  Z uckerfabriken in  den 
le tz ten  Ja h re n  in  der Lage w aren, nahezu d en  gesam ten 
Zuckerbedarf des L andes zu  decken, reicht nunm ehr 
d ie  vorhandene  P roduk tionskapazitä t fü r d en  s te ig en ­
den  K onsum  rdcht m ehr aus. D er Zuckerkonsum  ste ig t 
einm al infolge d e r  s ta rk en  B evölkerungszunahm e, dann 
als Folge der S teigerung  des L ebensstandards, in sbe­
so n d ere  der u n te ren  Schichten, die b isher n u r einen 
geringen  Zuckerkonsum  hatten . D abei sp ie lt auch der 
A usbau  des, V erkeh rsne tzes  e in e  große Rolle, w ell e r 
e inen  T ransport in  b ish e r verkehrstechnisch schw er 
erreichbare G ebiete erm öglicht.
F ü r d e n  A usbau  d e r Z uckerindustrie liegen  heu te  
günstigere  V oraussetzungen  v o r  als früher, d a  der 
T ranspo rt der Z uckerrüben ln  die Z uckerfabriken auf 
G rund d e s  v e rb esse rten  V erkehrsnetzes un d  d e r  fo rt­
geschrittenen  M oto ris ierung  auch m it L astkraftw agen 
möglich ist, m an  also  nicht m ehr a lle in  au f  die E isen­
b ah n  angew iesen  ist. N eue  G ebiete  können  fü r den  
Z uckerrübenanbau  erschlossen w erden. U nd die Bauern 
haben  die großen  betriebsw irtschaftlichen V orte ile  
d es Z uckerrübenanbaus erkannt.
Die Z uckerrübenproduktion  h a t sich se it 1946 nahezu 
verdoppelt, die A nbaufläche is t jedoch n u r von  
40 000 h a  1946 auf 51 000 h a  bzw . 49 000 h a  in  den  
Ja h re n  1951 bzw. 1952 gestiegen ; einem  H ek ta re rtrag  
v o n  14— 15 t  in  den  e rs ten  N achkriegsjahren  s teh t also 
e in  durchschnittlicher H ek ta re rtrag  vo n  26 t im  Ja h re  
1951 gegenüber, der zw ar te ilw eise  w lttem ngsbe- 
günstlgt, (aber auch au f d ie  In tensiv ierung  u n d  M o­
d ern isierung  des A nbaus zurückzuführen w ar.

Zucker- und Zuckerrübenproduktion, 1946— 1952

J a h r A n b au fläd ie  
(in  1000 h a )

Z u c k e rrü b en ­
p ro d u k tio n  
(in  1000 t)

Z u c k e rp ro d u k tio n  
(in  1000 t)

1946
1947
1948
1949
1950
1951
1952

40
41
48 
51 
51 
51
49

615 
589 
708 
817 
855 

1 363 
1 100

97
97

118
135
137
186
163

Daß d e r  V erbrauch neuerd ings die P roduktion  zu ü b e r­
flügeln  beginnt, ze igen  nachstehende Z ahlen  des 
Zuckerkonsum s in  d e r T ürkei: 1950: 128 000 t, 1951: 
151000 t, 1952: 179 000 t. F ür das J a h r  1953 rechnet 
m an  m it einem  V erbrauch v o n  über 200 0001.
A uf Gruñid d e r  b isher e rö rte rten  günstigen  Voraus^ 
Setzungen h a t m an  d ie  G ründung und  d en  A ufbau 
v o n  v o re rs t v ie r  w e ite ren  Zuckerfabriken m it e in e r

jäh rlichen  P roduk tionskapazitä t v o n  zusam m en 100 0001 
ln  A ngriff genom m en. D ie n eu  gegründete  F abrik  in 
A dapazari m it e iner jäh rlichen  K apazitä t v o n  27 000 t 
beg inn tschon  in d e rd ie s jä h rig en K am p ag n ezu a rb e iten . 
Die anderen  d re i neu  geg ründe ten  F abriken  —  ln  A m a- 
sya, K onya und  K ytahya —  befinden sich noch im Bau 
und  können  im Septem ber 1954 ih re  P roduk tion  au fneh­
men. D arüber h inaus is t d ie G ründung von  fünf w e ite ­
ren  Zuckerfabriken gep lan t, von  denen  d re i im  O sten  
und  zw ei im W esten  des Landes errich tet w erden  so l­
len . Jed e  F abrik  so ll in  der Lage sein, jährlich  m inde­
stens 18 000 t Zucker zu  produzieren . In  den  Provinzen 
B urdur, K ayseri und  Elazig sind je  eine und gem einsam  
fü r d ie  P rov inzen  Erzincan, Erzurum  un d  G üm üsane 
e in e  w eite re  A ktiengesellschaft gegründet w orden; 
d iese A k tiengesellsd iaften  haben  d ie  A ufgabe, den  
A ufbau  d e r F ab riken  in  den  genann ten  P rovinzen 
durchzuführen. M an hofft, daß diese F abriken  1955 oder 
spätestens 1956 ih re  P roduktion  aufnehm en können. 
Durch d e n  Bau d ieser Z uckerfabriken und  durch die 
d am it e inhergehende A usdehnung  und  V erbesserung  
des Z uckerrübenanbaus w ird  eine S te igerung  d e r 
Z uckerproduktion innerhalb  d e r nächsten  drei b is 
v ie r  Jah re  auf 350 000 —  400 000 t erw artet.. D a d e r 
Zuckerkonsum  in  d en  nächsten  Jah ren  kaum  in  dem ­
selben  Tem po w ie  b ish e r ste igen  dürfte, k ö n n te  dann  
e in  e rh eb licher Teil d e r  Z uckerproduktion expo rtie rt 
w erden, w obei sich allerd ings, ähnlich w ie  im 
türkischen G etreideexport, erhebliche Problem e e rg e ­
ben  dürften , d a  der innertü rk ische  Zuckerpreis, auch 
ohne  S teuerzuschlag, w e it ü b e r dem  W eltm ark tp re is 
Uegt.

FINANZIERUNG
F ür 'die T ürkei vö llig  neu  sind d ie  M ethoden d e r  
F inanzierung  der gep lan ten  und  im  Bau befindlichen 
Zuckerfabriken. Die R egierung ist bestreb t, d ie  P rivat- 
u n tem eh m en  im  W irtschaftsleben zu un te rstü tzen . Sie 
h a t e inerse its  das M onopol d e r staatlich  beherrsch ten  
A ktiengesellschaft fü r Z uckerrübenfabriken  in  der 
T ürkei abgeschafft, h a t jedoch an d ererse its  d iese Ge­
sellschaft zum  H au p tträg e r der W eiteren tw ick lung  der 
Zuckerw irtschaft gem acht. Bei d e r F inanzierung  d e r  
neu en  F abriken  versuch t m an, eine m öglichst enge  
V erb indung  zw ischen d e n  Z uckerrübenproduzenten  — 
den L andw irten  —  und  den  A bnehm ern u n d  V era rb e i­
te rn  der Zuckerrüben —  d e n  F abriken  —  herzustellen , 
indem  m an  die L andw irte als M iteigen tüm er an  den  
F abriken  zu gew innen  sucht.
Zunächst w erden  in  den  O rten , die fü r die Errichtung 
e in e r Zuckerfabrik a ls  günstig  angesehen  w erden, 
A k tiengesellschaften  gegründet, an  den en  sich d ie  g ro ­
ßen  B anken des Landes und  p riv a te  K ap ita lbesitzer b e ­
teiligen . G leichzeitig w erden  die Landw irte, die Zucker­
rüben  anbauen  oder anbauen  w ollen, in  G enossenschaf­
te n  o rgan isiert. D iese G enossenschaften  bete iligen  sich 
als ju ristische P ersonen  an  den  A ktiengesellschaften . 
Es w ird  angestreb t, daß die G enossenschaften nach und  
nach a lle  A k tien  der Z uckeraktiengesellschaften  auf­
kau fen  un d  som it le tz ten  Endes alle in ige  B esitzer d ie ­
se r G esellschaften w erden . So gehören  heu te  z. B. 
75*/ff des K apitals d e r  Zuckerfabrik in  A m asya (Ge­
sam tkap ita l 10 Mill. £tq) den  Z uckerrübengenossen-
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sd iaften . D iesen hohen  Prozentsatz haben  d ie  G enos­
senschaften  durch d e n  nachträglichen Erw erb von  
A k tien  im W erte  von  1,5 Mül, £ tq  von  der A grarbank  
erreichen können.
G egenw ärtig  gibt es in  der Türkei elf Z uckerrüben­
genossenschaften  m it 70 000 M itgliedern  un d  einem  
nom inellen  K apital von  25 Mill. £ tq . D am it b ilden  die 
Z uckerrübengenossenschaften einen w esentlichen F ak ­
to r  in  d e r türkischen G enossenschaftsbew egung. D iese 
Entw icklung ist fü r die türkische G enossenschaftsbe- 
w egung  schlechthin bedeutungsvoll. Ihre Förderung 
und  U nterstü tzung  is t seit langem  e in  w ichtiges Ziel 
d e r R egierung. Die Zuckerrübengenossenschaften h a ­
b en  a ls  e rs te r Zweig des Genossenschaftswesenis 1953 
e ine  e igene  G enossenschaftsbank in  Eskischir m it - 
e inem  K apital von 2,5 Mill. £ tq  gegründet. D arüber 
h inaus sind  die Zuckerrübengenossenschaften gegen­
w ärtig  bestreb t, sich in  einem  eigenen Spitzenverband

zusam m enzuschließen, der a lle  außerhalb  der e igen t­
lichen F inanzierung liegenden. G eschäfte der G enos­
senschaften  abw ickeln soll.
D eutschland is t in so fern  an der Entw icklung d e r  tü r ­
kischen Zuckerw irtschaft in te re ss ie rt und  beteilig t, als 
b isher a lle  A usrüstungen  für d ie  tü rk ischen  Zucker­
fab riken  bei d e r  deu tschen  Industrie  b es te llt w orden 
sind. Auch fü r die in  Z ukunft zu errichtenden F abriken  
ha t die deutsche Industrie  gu te  A ussichten, d ie  A uf­
träg e  zu  erhalten . Kommt es  e ines Tages zu einem  tü r­
k ischen Zuckerüberschuß, so w äre  auch an  eine Belie­
ferung D eutschlands zu denken, idas gegenw ärtig  Zuk- 
k e r  im portiert. Vom  G esichtspunkt e ines besseren  
A usgleichs d e r  deutsch-türkischen H andelsbilanz e r­
scheint d as  durchaus w ünschensw ert, jedoch e rgeben  
sich h ie rbe i so v iele , vorläufig  noch nicht übersehbare  
Problem e, daß darauf heu te  noch nicht e ingegangen 
w erden  kann.

Rationalisierungsprobleme der deutsdien Landwirtschaft
Dr. Hans v. d. Decken und Alfred van Setten, Hamburg

A uch auf dem  A grarsek to r w irft die europäische 
W irtschaftsunion ih re  Schatten voraus. Die d eu t­

sche Landw irtschaft frag t sich heu te  m ehr denn je, w ie 
sie d e r zu erw artenden  europäischen K onkurrenz be­
gegnen soll und ob es ihr gelingen w ird, sich im 
Kam pf um den  deutschen bzw. den europäischen V er­
b raucher zu behaup ten . Die Lösung des Problem s w ird  
von  e iner um fassenden  R ationalisierung e rw arte t: 
durch eine Senkung der P roduktionskosten soll die 
W ettbew erbsfäh igkeit gew ährleistet w erden. Es is t 
d ah e r — auch vom  volkswirtschaftlichen Blickpunkt 
h e r —  von  In teresse , die Problem atik d e r  R ationali­
sierung  im A grarsek to r zu umreißen.
Die B etrachtung m uß notw endigerw eise in  zw ei A b­
schnitte zerfallen . Zunächst sollen die fü r den  N icht­
landw irt z. T. e tw as verw ickelten agrartechnischen 
E ntw icklungstendenzen abgehandelt w erden. D as ist 
nö tig  zum  V erständn is der im zw eiten  Teil h ieraus 
gezogenen  Schlußfolgerungen, d. h. der b e trieb sw irt­
schaftlichen und volksw irtschaftlichen K onsequenzen 
und  E rfordernisse, um fü r die deutsche Landw irtschaft 
den  in  zw ei W eltk rieg en  verlo rengegangenen  A n­
schluß an die Spitzengruppe in d e r W elt w ied e rh e r­
zustellen .

AGRARTECHNISCHE ENTWICKLUNGSTENDENZEN 
Die w estdeutsche Landwirtschaft un terlieg t aus zw ei 
G ründen dem  Z w ang zu r R ationalisierung. Einm al e r ­
fo rdern  ste igende Löhne, Steuern, Soziallasten  usw., 
fe rn er zunehm ende B eiträge zu Berufsgenossenschaf- 
ten , V ersicherungen usw . eine V erbilligung  d e r Er­
zeugung, und  zw eitens g ilt es, im  H inblick auf den 
sich b ildenden  europäischen W irtschaftsraum , den 
L eistungsvorsprung  des A uslandes einzuholen. Die 
R en tab ilitä t w ird  m ith in  in  vielen landw irtschaftlichen 
B etrieben  in Zukunft n u r gew ährleistet sein , w enn  die 
P roduk tionskosten  gesenk t w erden. Das is t in  der 
P rax is —  außer durch Senkung d e r P roduktionsm itte l­

p re ise  *) —  durch R ationalisierung  d e r E rzeugung 
möglich, z. B. durch erhöh te  E rzeugung je  menschliche 
A rb e itsk ra ft und tierische Z ugkraft, durch erhöh te  Er­
zeugung je  H ek tar Nutzfläche sow ie durch verschie­
dene betriebsw irtschaftliche M aßnahm en, w ie z. B. ge­
e ignetere  Fruchtfolgen, m eh r Zwischenfruchtbau, Feld­
beregnung , ra tione lle  W eidew irtschaft m it H ilfe der 
M ähw eide und  des E lektrozaunes usw ., ferner durch 
d ie  E instellung des B etriebes auf gew isse „Schwer­
p u n k te “, d. h. A bkeh r von  einem  allzu  v ie lse itigen  
Erzeugungsprogram m .
A m  A nfang  a lle r R ationalisierungsm aßnahm en steh t 
ab e r m eistens die v e rs tä rk te  T echnisierung d e r Be­
triebe, da  e rs t h ierdurch die e rw arte ten  günstigen  A us­
w irkungen  ausgelöst w erden. G rundsätzlich is t es da­
bei die A ufgabe e in e r ra tione ll angew endeten  Land­
technik, d ie  A grarp roduk tion  zu erhöhen, zu verb illi­
gen, zu erleichtern  u n d  sau b erer zu  gesta lten  sow ie 
auch die Q ualitä t der E rzeugnisse m öglichst zu  v e r­
bessern .
V or etw a 100 Jah ren  erfo lg te erstm alig  auch in  der 
deutschen Landw irtschaft e ine U m stellung von  H and­
g erä ten  auf M aschinen! d iese w urden  von  P ferden und  
später zum  Teil auch von  D am pfkraft angetrieben . V or 
knapp  50 Jah ren  setzte m it d e r V erw endung des V er­
brennungsm otors in  der Landw irtschaft e ine zw eite 
M echanisierungsw elle ein . V or rund  25 Ja h re n  begann  
e ine  dritte  W elle; sie is t u. a. durch d as E indringen d e r 
E lek triz itä t in  d ie  Landw irtschaft gekennzeichnet. Seit 
e tw a  5 Jah ren , d. h. se it d e r W ährungsreform , kann, 
m an  von  e in e r v ie r ten  W elle  d e r  landw irtsd iaftlichen  
M echanisierung sprechen. Ih r äußeres  K ennzeichen 
is t die M echanisierung ganzer „A rbeitsketten", z. B. 
d e r G etre ideern te  (durch E insatz vo n  M ähdrescher — 
L astauto —  S trohsam m ler und  G ebläse) oder der

D iese  a u ß e ro rd e n tlic h  u m s tr i t te n e  F o rd e ru n g , d ie  v o r  a lle m  auch 
d ie  F ra g e  d e r  „P re issch ere " , d e r  Z ö lle  fü r  in d u s tr ie lle  P ro d u k tio n s ­
m itte l  (M asch inen  u sw .) um faß t, so ll im  fo lg e n d en  n ich t e rö r te r t  
w e rd en .
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